
Naturphilosophie Un mOoderne Biologie.
Von Jo Urr ufier (Falterschein, Tirol).

nier den Verireiern der modernen biologischen Forschung CT -

wecken jene besonderes Interesse, die, VOINl einem mechanistischen:
Standpunkt ausgehend, allein aut run ihrer Untersuchungen ZU

Ergebnis gelangien, daß die Lebenserscheinungen in einem Sach-
verhalt wurzeln, der sich NiIC estlos iın mechanische Kräfite aul-
oOsen LäDBt.

(jerade dies 1st C5, Wäas beispielsweise der jJUngst erschienenen
rol.„Allgemeinen Biologie“ VOIl Woltereck! besonders esselt

Woltereck 1ST IIUL empirischer Blologe und verpflichtet sich: keinem.
metaphysischen Systeme, auch keiner der bisherigen Deutfungen des
Lebensphänomens. Trotzdem gelangt Ergebnissen, die das
mefaphysische (Gjebiet eNgE eruhren oran 1eg das ” HC
der aCcC alleın SONS gäbe 0S N1IC viele Darstellungen all-
ge:  r 10logie, die ihre 1e LIUTr dem ungeheueren
und den Problemen zweiten und dritten Ranges zuwenden! Es.
1eg vielmenr der eigenarftigen Fragestfellung und der Schar-
iIen ormulierung der Lebensphänomen ewONNeNEN Erkennt-
N1ISSEC.

Woltereck geht VOINl der Gegebenhei dUus, daß sich in der Ent-
Taltung des KOSmos eine SICeISsS gröher werdende Mannigfaltigkeit
des Geschehens und e1ns entwickelt. Die einifachen ome verel-
nigen sich verschiedenarftigen Molekülen und bilden zahlreiche
Mineralien und allmählich die Tormenreiche Erdoberftfläche. Dieses
Streben nach immer gröberer MannigTaltigkeit nımmt das Lebens-
phänomen auf, 05 1n der ihm eigenen Entialtung unvergleich-
lich weit über das anorganische Mal hinaus steigern. azu DO=-
nötigt das en auber den chemisch-physikalischen Kräiten NUr
eine verhältnismäßig schr geringe Anzahl Grundstoife. Eingehende-
Untersuchung der Art des irkens dieser Kräite erg1bt die Tat-
sache, da die Kräfte nach anderer Richtung un in anderen Kom-
binationen wirken, auch da, geometrisc annlıiıche Rosultate O1I-
Z1e werden, WI1C dies der Vergleich zwischen der Bildung e1nes
Kristalls und dem geometrisch auIigebauten (GGehäuse Radiola-
r1ıe zeigt.

Es wird dann der reiche und mannigfaltige Entwicklungsgang
geschildert, den das Leben seit SeiInNnem ersien Auftfreten auft der
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Erdoberfläche in geschichtlich erkennbarer Entffalfung
eiıne diesbezüglichen Darlegungen überschauend, omm Woltereck
ZU) rgebnis .„„Dies es ergibt 21n reichgegliedertes
Ganzes, dessen durchgehende Rhythmik und zusammenfassende Har-
mon1e WIr allerdings LUr ersi spurenhaft erkennen vermögen.
bDer WIr merken doch allmählich, daß die Erdgeschichte und O
bensgeschichte niıcht ein zurälliges Gemenge und edränge VO

sich ablösenden Sachverhalten eın kann, sondern dal; S1Ce einer
verglichen werden mubD, eren grobe und kleine

Abschnitte, also eren atize und TonfTolcen DIS u einzelnen akt
einem sinnvollen (Janzen zusammenstimmen‘‘ 62

e1s SOM schon die Geschichte des Lebens darauft nin, dab dem
Leben eIwas sinnvoll jleieres zugrunde liegen muß als hloB ind
wirkende mechanische Kräifte, Tührt die Untersuchung der e1N-
zeinen Lebenstätigkeiten, inrer Beziehungen zueinander, ZUTr Umwelt
ınd andern Organismen der Erkenninis besonderer Sach-
verhalte 1)as Leben zeigt ZWaar eEinen unübersehbaren Reichtum
VOIL geordneten Kräiten, auifeinander gerichtetien Gebilden, innern
Antrieben Z Gestaltung VO  — Frormen und Tätigkeiten, weilche die
Forschung bereits klargelegt, da hier aut dem Gebiete cder
Lebenserscheinungen sich asseiDe bewahrheiftfet, W as Simroth Rin-
mal 1m Zusammenhang mI1T Se1ner RPendulationstheorie Sagl : NT
wissen VOMN der rde viel mehr, al WIr selber Zu wissen glauben.“
Doch gerä die Zergliederung der Lebenserscheinungen 1nNe
Grenze, die MI mehr überschreitbar 1ST, Sachverhalten, die
NIC mehr 1ın Teilvorgänge autilösbar sind, die aber Dei en noch

verschiedenartigen und mannigTaltigen Lebensphänomenen W1e-
derkehren. Dazu gehören die das en VOIL innen ner weckenden
und lenkenden GeschehensanstiöDhe, die Erregbarkeit mit der „„Be-
ziehunGg aut eiwas hin  .. die beharrende Selbstheit der materiell sich
fortwährend andernden Blosuysieme, die Gjanzeinheit der Lebedinge,
die immer mehr Sind als Äggregate VOIN Eigenschaften und Vor-
gangen, das Gerichtet- un Bezogensein, die CG(1esaminorm der dem

Es S1iINd dies die demUrganismus eigenen Geschehenspotenzen.
Leben eigenen Sachverhalte, die eiIne scharife i1nı1e zwischen ihm
und dem AÄnorganischen ziehen. In der völligen Unauflösbarkeit
dieser sicht Woltereck d1e erreichte Girenze ausaler Erfiors
des Lebensrätsels.

Dariın iIindet auch die Unmöglichkeit Tesigelegt, m1T USSIC
autf Erfolg die künstliche Hersiellung eines Lebewesens, e1ne Bl1O0-
Ssynthese, versuchen. eWwegung, Teilung, Aufbau, au, q
eine Art Empfindlichkeit IUr Q1Ze nach Arti der Rhotoselenzelle
lassen sich iın 21n System zusammenbringen aber innen ichlt das
5 z e) das Selbsi, das en Organismen eigen ist

Nachdem der Weg ausaler FOorschung N1ıC ZUr Klärung des
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Lebensrätsels führt, bleibt entweder der völlige Verzicht aul die

Erkenntnis des Wesens des Lebens, oder der Versuch, m1ittfels
dringen, oder endlichWesensschau n unbekannte Regionen

der Versuch, dem Lebensrätsel Von e1te des Psychischen De1zu-

kommen Den Versuch der Wesensschau lehnt Woltereck als

wissenschaftflich aD Es bhleibt al nichts anderes übr1g, als mit

Psychischem versuchen, und dieser Weg cheint wirklich Aus-

sicht aul Eriolg en Psychische Fähigkeiten sind en NÖö-

eren Lebewesen e  n und mussen nalog auch niedriger stehenden

zugeschrieben werden. Allerdings hat Tür den uULOor dieser Weg
viel Problematisches 1n der Fixierung dessen, W d>s Psychisches und
Seelisches iSsT und W1e weit Niedr1 von Höherem verschieden
1ST. Wenn N das N1Le  deren Wesen Eigenartige nicht IUr wesenhait
seelisch ansieht, legi sich Von se1lbst eine Terminologie nahe, die

verschiedene Stutfen des Seelischen ınterscheidert.
Fur den Naturphilosophen ist dies Werk in mehrfacher 1NS1IC.

schr lehrreich. ESs sucht m1T uck der Darstellung aligemel-
NeTr Biologie weite Gebiete erobern, die irüner, sSCe1 dUus nNnver-

F  mOögen, Nal dus eu VOT dem Philosophischen, gemieden WUÜUTL-

den, obwonhl mMan se1il langem wußte Die (ireNzen zwischen Bio-
1eben Reinke, eOF. Biologie,logie und Philosophie sind

ber wWwWer ist Nnun der ühne Eroberer? ESs 1ST e1n namhaiter

Fachbiologe, Leıiter der hydrobiologischen Statflon eceon, der 1n

jahrzehntelange Tätigkeift, durch Erforschung des Seelenlebens der

niederen Lebewesen und Beobachtun inrer Lebensäuberungen ZULT

Erkenntnis olcher eigenartigen „„Sachverhalte“ gedrängt ward. Der

Forscher gesteh selbst, daßb das Werk mehr 1 Laboratorium a1S

Schreibtisch entstanden sel, und entschuldiGT S1C bescheiden,.
daßb sSeın Werk eigentlich subjektiv ausgefTallen sel, als daßb

bahnbrechenden Forschern widmen dürifte.
Lehrreich SI auch die synthetische Art se1nes Erkennens.

Der eser, der den 1n angenehmem 11e geschriebenen Ausführun-

gen OIGT, sicht das grohe Lebensphä  men eingegliedert in das

Gesamtgeschehen des KOosmos und organisch damıit verbunden.
Tätigkeitfen, Formen, welche die:Die vielen mannigfachen Kräifte,

moderne kausale Forschung 1ın unübersehbarer Kleinarbeit der Er

kenntnis erschlossen, sicht sachgemäb miteinander verknüpit,
und Was beim Blick auifs elne entgeht, ergibt die sinngemäbe
Zusammenstellung:: die überzeugende Erkenntnis Von der plan-
vollen Gesetzmäßigkeit und der besonderen Eigenart des Lebenden


